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MONATSHEFTE 
SCH LESWI G-HOLSTE IN 

29. Jahrgang Heft 1 Januar 1977 

Aktuelle Auslese 
Weniger Ausländer 
Am 30. September 1976 lebten 74 800 Aus-
länder in Schlesw ig-Holste in, darunter 
41 900 oder 56 % Mönner und Jungen. Damit 

ist der Ausländerbestand auch in Schleswig-Holstein 
erstmals seit 1967 zurückgegangen, ein Vorgang, der sich 
auf Bundesebene bereits im Vorjahr vollzogen hatte. Der 
Rückgang ist nicht beträchtlich: Er beläuft sich nur auf 
2 400 Personen, das sind'etwas über 3.%. Für die Männer 
liegt der Rückgang erwartungsgemäß mit 5 % höher als für 
die Frauen mit nur 1 %. 

Eine Wandlung vollzieht sich jedoch in den letzten Jahren 
in der altersmäßigen Zusammensetzung der AusläAder. Der 
Charakter der ist nicht mehr so aus-
geprägt wie noch vor drei Jahren. 1973 standen 82% aller 
hier wohnhaften Ausländer im Alter zwischen 15 und 65 
Jahren, heute "nur" noch 75 %. Dafür ist der Anteil der 
Kinder und Jugendlichen von 16 % auf 23 % gestiegen. 
Gleichgeblieben ist mit 3% der Antei I der Älteren. 

Keine reale Investitionssteigerung 1975 
gegenüber Vorjahr 
Die Betriebe der verarbeitenden Industrie 
in Schleswig-Holstein verzeichneten im 

Jahr 1975 lnvest itionen in Höhe von 933 Mi II. DM, und 
zwar wurden 695 Mill. DM in Maschinen und 231 Mill. DM 
in bebaute Grundstücke oder Gebäude investiert. Hieraus 
errechnet sich insgesamt eine Investitionssteigerung um 
2% gegenüber dem Vorjahr. 

Die Zunahme resultiert allein aus erhöhten Aufwendungen 
für Maschinen (+ 1 0 %), w.ährend in bebaute Grundstücke 
und Gebäude erheblich weniger 'investiert ·wurde als 1974 
(- 16 %). Berücksichtigt man noch den Preisanstieg, so 
ergibt sich insgesamt für das Jahr 1975 .eine Minderlei-
stung an Investitionen gegenüber dem Vorjahr; sogar der 
Zugang an Maschinen war rea I gesehe'h nur unbedeutend 
größer als 1974. 

Krankheiten der Krankenhauspatienten 

ln die Diagnosestatistik, die für einen 
großen Teil der Krankenhauspatienten auf-
gestellt wird, konnten für 197 4 über 8 000 

Betten für Akutkranke einbezogen werden, das sind 54 % 
a II er entsprechenden Krankenhausbetten im Lande. Knapp 
160 000 Behandlungsfälle wurden registriert, das sind 
annähernd 20 Patienten je Bett und Jahr. Die eigens ermit-
telten Pflegetage beliefen sich auf 15,2 je Fall. Bei 365 
Tagen des Jahres errechnet sich eine Belegungsquote 
der Betten von 82 %. Von den einzelnen Diagnosen kam 
(außer ·a 892 komplikationslosen Entbindungen) am häu-
figsten die Hypertrophie der Gaumen· und Rachenmandel 
vor (6 n6 Fälle), dann die akute Appendizitis (4 429), 
der Diabetes mellitus (3 552) und die Gehirnerschütterung 
(3 406). Über 2 000 Fälle wurden ferner bei akutem Herz-
muskelinfarkt und bei "sonstigen Herzmuskelkrankheiten" 
gezählt (bei zusammen H möglichen Diagnosen von Herz-
krankheiten), ferner bei Leistenbruch l{nd Gallenstein-
leiden. Die Fälle mit den genannten 9 häufigsten Diagnosen 
(1,8% von 490) bilden 23% allerBehandlungsfälle 1974. 

Hoher Anteil. des Landes 
an den 'Sozialhi lfeausgaben 

1975 wurden in Sch leswig-Holstein 421 Mi II. 
DM für Sozialhilfe ausgegeben. Diese Summe 

wurde zu etwa gleichen Teilen von den Kreisen und kreis-
freien Städten (212 Mill. DM) und vom Land (209 Mi II. DM) 
aufgebracht. Zusammen mit den "weiteren der 
Sozialhilfe und dem •Landesblindengeld haben die örtlichen 
Träger brutto 224 Mi II. DM aufgewendet, das Land 227 Mi II. 
DM. Nach Abzug der Einnahmen (von den 
Unterha ltspf I icht i gen und Sozialleistungsträgern) ver-
blieben den Kreisen 176 Mill. DM, dem Land 184 Mill. DM 
an reinen Kosten. 

-I-



DIE KONJUNKTUR IN SCHLESWIG-HOLSTEIN 
1975 1976 

Veränderung 
Monatsdurchschnitt in% 
Mai bis September 

INDUSTRIE 1 

Produktionsindex 1970 = 100 109 116 + 7 
Beschäftigte 1 000 176 171 - 3 
Umsatz 

2 
Mill. DM 1 679 1 832 + 9 

Geleistete Arbeiterstunden Mi II. Std. 19 18 - 1 

BAUWIRTSCHAFT UND BAUTÄTIGKEIT 

Gei"ei stete Arbeitsstunden Mill. Std. 6,9 7,4 + 7 
Zum Bau genehmigte Wohnungen Anzahl 1 294 1 565 + 21 

HANDEL 
Ausfuhr Mill. DM 426,6 452,4 + 6 
Ausfuhr ohne Schiffe Mill. DM 329,4 366,1 + 11 

VERKEHR 
Zu I a s sungen fabrikneuer Kraftfahrzeuge Anzahl 8 074 8 431 + 4 

PREISINDEXZIFFERN (Bundesgebiet) 

Einfuhrpreise 1970 = 100 141,0 153,3 + 9 
Grundstoffpreise 

3 1970 = 100 136,9 147,9 8 + 
Erzeugerpreise 

3 i ndu stri eil er Produkte 1970 = 100 135,6 141,5 + 4 
3 

I andwirtschaftl i eher Produkte 1970 = 100 130,7 148,0 + 13 
Lebenshaltung 

4 

insgesamt 1970 = 100 135,3 141,3 + 4 
Nahrungs- und Genußmittel 1970 = 100 131,4 137,6 + 5 

GELD UND KREDIT 

Bestand am Monatsende 
kurzfristige Kredite 5 

Mill. DM 5 236 5 635 + 8 
mittel- und langfristige Kredite 

6 
Mill. DM 21 014 24 883 18 + 

Spareinlagen Mill. DM 9 709 11 033 + 14 

STEUERAUFKOMMEN 

Umsatzsteuer/Mehrwertsteuer 
7 

Mill. DM 96 104 + 8 
Veranlagte Einkommensteuer Mill. DM 92 107 + 16 
Lohnsteuer Mill. DM 180 204 + 13 
Steuereinnahmen des Landes Mill. DM 243 263 + 8 

1) Betriebe mit im ollgemeinen 1 0 und mehr Besch6ftigten; ohne öffentliche Gas-, Wasser- und Elektrizitätswerke und ohne 
Bauindustrie 2) ohne Umsatz in Handelsware, ohne Erlöse aus Nebengeschäften und ohne Umsatzsteuer 
3) ohne Umsotz(Mehrwert)steuer 4) olle privaten Hausholte 5) an die Nichtbankenkundschaft 
6) an die Nichtbonkenkundschoft; einschließlich durchlaufender Kredite 7) einschließlich Einfuhrumsatzsteuer 
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Die Bundestagswahl am 3. Oktober 1976 
Teil 3: Regionale Ergebnisse 

Ergebnisse in den politischen Kreisen 

Von den 1,86 Millionen Personen, die zur 
Bundestagswahl stimmberechtigt waren, wohn-
ten knapp 500 000 oder 27% in den vier 
kreisfreien Städten und gut 1,3 Millionen oder 
73% in den 11 Kreisen. Der Anteil der kreis-
freien Städte hat sich gegenüber 1972 um über 
einen Punkt vermindert, da hier die Zahl der 
Wahlberechtigten um 17 000 oder 3"/o zurück-
ging, während sie in den Kreisen um 40 000 
oder 3% stieg. Der Rückgang ist in allen 
kreisfreien Städten zu verzeichnen; am 
höchsten war er in Kiel mit über 8 000 oder 4%. 
Von den Kreisen weisen nur Dithmarschen und 
Steinburg eine geringere Zahl als 19 7 2 auf, in 
allen anderen ist sie höher. Besonders kräftig 
war die Zunahme im Kreis Segeberg mit fast 
12 000 oder 9"/o. 

Die Wahlbeteiligung ist nach wie vor in den 
Kreisen höher als in den kreisfreien Städten. 
Der Abstand ist sogar wieder größer 
geworden, nachdem er sich 1972 angenähert 
hatte. Die Wahlbeteiligung ist nämlich in den 
kreisfreien Städten zurückgegangen, während 
sie in den Kreisen leicht anstieg. Insgesamt 
erhöhte sich die Wahlbeteiligung gegenüber 
1972 von 90,5% auf 90,6"/o und in den Kreisen 
von 90,7% auf 91,0%; in den kreisfreien Städten 
ging sie von 90,1"/o auf 89,4% zurück. 

An der Spitze der Wahlbeteiligungsskala stehen 
wie 1972 die Kreise Stormarn mit 92,5%, Plön 
mit 92,4% und Pinneberg mit 92,1% (das den 
Platz mit Plön getauscht hat). Die letzten 
Plätze nehmen wie 1972 die Kreise Nordfries-
land (88,2%) und Schleswig-Flensburg (89, 7%) 
ein. Es läßt sich also ein Süd-Nord-Gefälle in 
der Wahlbeteiligung feststellen. 

Unter den kreisfreien Städten nimmt Flensburg 
wie bisher den letzten Platz ein (87,7%). Die 
anderen kreisfreien Städte liegen nahe bei-
einander. Am wahlfreudigsten waren dieses 
Mal die Lübecker (89,8%) während es 1972 die 
Kieler gewesen sind. 

Die weit verbreitete Meinung, daß eine hohe 
Wahlbeteiligung der CDU Nutzen bringt und 
eine niedrige der SPD, trüft zumindest in den 
Kreisen nicht zu. Die Ergebnisse der Bundes-
tagswahl 1976 deuten eher auf das Gegenteil. 
Die SPD liegt nämlich in zwei der drei Kreise 
mit der höchsten Wahlbeteiligung vorn und die 
CDU ist in den beiden Kreisen mit der 
niedrigsten Wahlbeteiligung die stärkste Partei. 

Die SPD konnte in keiner kreisfreien Stadt und 
in keinem Kreis ihr Ergebnis von 1972 halten. 

0- 4820 Bundestagswahl1976 
Anteile der Parteien in den Kreisen 

- Zweitstimmen -
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Insgesamt verringerte sich ihr Zweitstimmen-
anteil um 2,2 Punkte, in den kreisfreien 
Städten um 1, 7 Punkte und in den Kreisen um 
2,3 Punkte. Sie verteidigte jedoch in allen 
kreisfreien Städten ihre absolute Mehrheit. 
Der höchste Zweitstimmenanteil sprang für sie 
wie 1972 in Flensburg mit 54,9% heraus. In 
den Kreisen mußte die SPD ihre 1972 
errungene Spitzenposition an die CDU wieder 
abgeben. Sie ist nur noch in den Kreisen Plön 
(46,3%), Rendsburg-Eckernförde (45,6%) und 
Pinneberg (44,6%) die stärkste Partei. Bei der 
Bundestagswahl 1972 hatte sie noch in den 
Kreisen Hzgt. Lauenburg, Ostholstein, Sege-
berg und Stormarn vorn gelegen. Am schlech-
testen schnitt die SPD in Segeberg mit 41,4% 
ab. 

Die CDU verbesserte sich gegenüber der 
Bundestagswahl 1972 in allen Kreisen und 
kreisfreien Städten. Im Landesdurchschnitt 
stieg ihr Anteil um 2,1 Punkte auf 44,1%, in 
den Kreisen um 1,9 Punkte auf 46,3% und in 
den kreisfreien Städten um 2,1 Punkte auf 
38,0%. Die Stimmengewinne der CDU waren 
recht gleichmäßig. Sie führten dazu, daß die 
CDU anstelle von vier Kreisen nunmehr in 
acht Kreisen die stärkste Partei ist. Am 
günstigsten schnitt die CDU wie 1972 in 
Dithmarschen mit 49,1% ab und am schlech-
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Oie Bundestagswahl 1972 und 1976 in den politischen Kreisen 

einschließlich Briefwahl 

Wahlbetel ligung Gültige 

KREISFREIE STADT Zweitstimmen 

Kreis 1972 1976 1972 1976 

in% Anzahl 

FLENSBURG 88,8 87,7 . 62 119 60 272 
KIEL 90,5 ·89,6 177 670 168 823 
LÜBECK 90,3 89,8 162 027 156 288 
NEUMÜNSTER 90,0 89,2 57 213 55 840 

Zusammen 90, I 89,4 459 029 441 223 
> 

Dithmarschen 89,8 90,2 87 170 86 777 
Hzgt. Lauenburg 91,6 91,9 97 238 100 992 
Nordfriesland 87, I 88,2 96 195 98 259 
Ostholstein 90,5 90,7 116 441 118 766 

Pinneberg 92,2 92,1 161 785 166 867 
Plön 91,8 92,4 72972 76 551 
Rendsburg -Eckernförde 90,3 90,4 148 389 154 928 
Schi es.wig -Fiensburg 89,3 89,7 106 608 109 015 

Segeberg 91,3 91,4 112 286 122 854 
Steinburg 90,7 91, I 86 883 86 475 
Stormom 92,5 92,5 109 160 117 379 

Zusammen 90,7 91,0 1 195 127 1 238 863 

Sch lesw ig-Holste in 90,5 90,6 1 654 156 1 680 086 

testen im Kreis Pinneberg mit 44,2%, obwohl 
hier ihrGewinn r.elativ hoch war (+ 2,3 Punkte). 
In den kreisfreien Städten gelang es der CDU 
nur inNeumünster, über 40% der Zweitstimmen 
zu bekommen (40,9%), und in Lübeck erreichte 
sie eben diesen Anteil. Die wenigsten Zweit-
stimmen erhielt die CDU in Flensburg mit 
35,6%. Auch 1972 hatte sich hier für sie der 
niedrigste Anteil ergeben. 

Bei der FDP haben sich die Zweitstimmen-
anteile wieder zugunsten der Kreise ver-
schoben. Sie verschlechterte sich nämlich in 
den kreisfreien Städten um 0,6 Punkte und kam 
auf 8,1%, während ihr Anteil in den Kreisen 
um 0,5 Punkte auf 9,0% anstieg. Sie ver-
besserte sich in allen Kreisen und in 
Neumünster. In den drei anderen kreisfreien 
Städten ging ihr Anteil zurück. Mehr als ein 
Zehntel der gültigen Zweitstimmen entfielen 
auf die FDP - wie 1972 - in den Kreisen 
Segeberg (ll,O%), Pinneberg (10,5%) und 
Stormarn (11,0%). Das sind die drei an 
Harnburg angrenzenden Kreise. 

Wie aus der Tabelle leicht zu sehen ist, ist 
die Streubreite der Zweitstimmenanteile der 
FDP nicht sehr groß. Ihre Anteile streuen 
zwischen 7,3% (Dithmarschen) und 11,0% 
(Segeberg und Stormarn), also um 3, 7 Punkte. 
Anders sieht es bei der SPD und der CDU aus. 
Die Anteile der SPD liegen zwischen 41,4o/o 
(Segeberg) und 54,9% (Flensburg) und die der 
CDU zwischen 35,6o/o (Flensburg) und 49,1% 
(Dithmarschen). Die Streubreite der SPD und 

darunter entfallen auf 

SPD CDU FDP 

1972 1976 1972 1976 1972 1976 

in% 

56,2 54,9 33,6 35,6 9,5 8,8 
55,5 54,6 34,5 36, I 9,3 8,4 
53,9 51,4 37,0 40,0 8,2 7,8 
52,4 50,9 39,9 40,9 7,2 7,6 

54,7 53,0 35,9 38,0 8,7 8,1 

44,4 42,9 48,2 49, I 6,3 7,3 
47,8 44,5 43,6 46,3 7,8 8,5 
44,9 42,5 45, I 47,3 9,3 9,5 
47,9 45,5 43,9 46,2 7,4 7,6 

47,0 44,6 41,9 44,2 10,3 10,5 
48,3 46,3 43,7 45,3 7,1 7,6 
46,9 45,6 44,5 45,5 7,9 8,3 
45,4 43,5 45,8 47,4 8,0 8,5 

44,7 41,4 44,5 46,9 10,1 11,0 
45,9 44,7 46,0 47,0 7,0 7,4 
45,7 42,6 42,9 45,7 10,6 11,0 

46,3 44,0 44,4 46,3 8,5 9,0 

48,6 46,4 42,0 44,1 8,6 8,8 

der CDU macht jeweils 13,5 Punkte aus. 
Überraschenderweise ist auch der Streuungs-

mit 9% gleich, d. h. die Abwei-
chungen vom Landesergebnis sind insgesamt 
bei SPD und CDU gleichartig. 

Da es sich hier um Kreisergebnisse handelt, 
ist ein Vergleich mit der Kreiswahl 1974 
naheliegend, obwohl ein solcher Vergleich 
wegen der Andersartigkeit der beiden Wahlen 
problematisch ist; Es zeigt sich nämlich 
deutlich, daß die Schleswig-Holsteiner sehr 
wohl unterscheiden, ob · es sich um eine 
Wahl handelt, die kommunale, Landes- oder 
Bundeszwecke betrifft. Allein schon die 
Wahlbeteiligung macht das unterschiedliche 
Wahlverhalten sichtbar. Da nach solchen Ver-
gleichen häufig gefragt wird und sie auch 
angestellt werden, soll hier trotz aller 
Einschränkungen darauf kurz eingegangen 
werden. 

Wahl- Stimmenanteile der 
beteili-

gung SPD CDU FDP 

in% 

Kreiswahl 1966 68,7 39,8 45,1 9,8 

Bundestagswahl 1969 86,0 43,5 46,2 5,2 

Kreiswahl 1970 72,3 43,5 45,4 5,7 

Bundestagswahl 1972 90,5 48,6 42,0 8,6 

Kreiswahl 1974 79,2 35,6 53,1 9,0 

Bundestagswahl 1976 90,6 46,4 44,1 8,8 
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Gegenüber der Kreiswahl 1974, als sie einen 
Tiefpunkt . hatte, hat sich die SPD 1976 
insgesamt um 10,8 Punkte, in den kreisfreien 
Städten um 12,7 Punkte und in den Kreisen um 
10,1 Punkte verbessert. Die CDU war 1974 in 
allen kreisfreien Städten und Kreisen die 
stärkste Partei und hatte die SPD besonders 
in den Kreisen deutlich hinter sich gelassen. 
In den kreisfreien Städten hatte der Rückstarid 
der SPD gegenüber der. CDU 6,9 Punkte aus-
gemacht. Jetzt liegt dort die SPD mit 15,0 
Punkten vorn. In den Kreisen hat sich der 
Rückstand von 21,4 Punkten auf 2,3 Punkte 
verringert. 

Für die CDU ergibt der Vergleich folgendes 
Bild: Insgesamt gingen ihre Stimmenanteile 
um 9,0 Punkte zurück, in den kreisfreien 
Städten sind es 9,2 Punkte und in den Kreisen 
9,0 Punkte. Die Mehrheitsverhältnisse haben 
sich damit deutlich verschoben. Die CDU war 
197 4 in allen kreisfreien Städten stärkste 
Partei und jetzt ist es die SPD. Bei der 
Kreiswahl 1974 hatte die CDU in allen Kreisen 
die absolute Mehrheit erzielt, bei der Bundes-
tagswahl 1976 kam sie in keinem Kreis auf 
einen solchen Anteil. 

Die FDP konnte ihre Stellung im Vergleich zur 
Kreiswahl 1974, als sie 9,0% der Stimmen 
erhielt, insgesamt halten. 

Ergebnisse in den Gemeindegrößenklassen 

Die Wahlberechtigten der kleineren Gemeinden· 
beteiligten sich häufiger an der Wahl als die 
der großen. Auch wenn man die Briefwähler, 
die in den größeren Gemeinden stärker ver-
treten sind, schätzungsweise zuordnet, hätten 
die kleinen Gemeinden immer noch einen 
Vorsprung. Damit ergibt sich das aus früheren 
Wahlen bekannte Bild: die Wahlbeteiligupg fällt 
mit wachsender Gemeindegröße. Ohne Berück-
sichtigung der Briefwahl giqgen in Schleswig-
Holstein 80,3% der Wahlberechtigten zur Wahl. 
Die Einwohner der kleinsten Gemeinden waren 
am wahlfreudigsten (85,3%) und die der 
Gemeinden mit 5 000 - 10 000 Einwohnern 

V 
gingen am wenigsten (78,6%) zur Wahl oder, 
genauer gesagt, zur Wahlurne .. Der Abstand 
zu den Größenklassen 20 000 - 50 000 · Ein-
wohner (78,9%) und über 100 000 Einwohner 
(78,8%) ist aber so gering, daß die Einbeziehung 
der Briefwähler eine andere Rangfolge ergeben 
würde. 

Die CDU ist wie bei früheren Wahlen in den 
kleinen Gemeinden erfolgreicher und die SPD 
in den großen. Die Anteile der CDU sinken mit 
wachsender Gemeindegröße und die der SPD 
steigen. Diese allgemeine Aussage wird auch 
nicht dadurch beeinflußt, daß es nur um 
die Stimmabgabe der Urnenwähler handelt. 
Auch ein Einschluß der Briefwähler, der nicht 

möglich ist, würde an dieser Aussage bei den 
gegebenen Größenordnungen nichts Bei 
der folgenden Betrachtung einzelner Größen-
klassen muß jedoch berücksichtigt werden, daß 
die Anteile der Urnenwähler gegenüber dem 
Gesamtergebnis bei der SPD um + 0,9 Punkte 
und bei der CDU um - 0, 7 Punkte abweichen, 
und daß die Abweichungen innerhalb der 
Größenklassen andersartig und größer sein 
können. 

In den Gemeinden bis 1 000 Einwohner konnte 
die CDU die absolute Mehrheit erlangen und in 
den Kleinstgemeinden unter 250 Einwohner 
sogar fast sechs Zehntel der gültigen Zweit-
stimmen. Sie liegt in den Gemeinden bis 
20 000 Einwohner über ihrem .Landesdurch-
schnitt von 43,4% (ohne Briefwähler). Die SPD 
blieb demgegenüber in diesen Größenklassen 
unter ihrem Landesdurchschnitt . von 47,3% 
(ohne Briefwähler). In den großen Gemeinden 
(Norderstedt und die vier kreisfreien Städte) 
errang sie die Hälfte und mehr der gültigen 
Zweitstimmen. Die SPD überflügelte die CDU 
in allen Gemeindegrößenklassen ab 3 000 Ein-
wohner. Ihre Anteile liegen nur bei den 
Gemeinden unter 500 Einwohner unter 40%, 
während dies bei der CDU bei den Gemeinden 
ab 50 000 Einwohner der Fall ist. 

Vergleicht man das Gewicht der Größenklassen 
nach der Anzahl der gültigen Zweitstimmen, so 
sieht man deutlich, warum die. CDU trotz 
hoher Anteile in den unteren Größenklassen 
weniger Stimmen als die SPD bekam und 
warum die SPD trotz niedriger Anteile in 
den unteren Größenklassen einen größeren 
Stimmenanteil als die CDU erreichte. In den 

Die Bundestagswahl 1976 nach Gemeindegrößenklassen 

Von den 
Wohl- gültigen Zweitstimmen 

beteili' entfallen auf 
gung 

SPD CDU FDP 

in% 

Urnenwahl, und zwar" 
in Gemeinden mit unter 250 Einw. 85,3 32,5 59,7 7, 1 

250- 500 " 84,9 37,0 . 55,7 6,7 
500 - 750 . 84,3 40,7 51,9 6,9 
750 - 1 000 " 83,5 41,0 51,0 7,5 

1 000- 2 000 . 82,7 43,6 48,2 7,7 
2 000- 3 000 " 81,6 45,3 45,5 8,7 
3 000- 5 000 " 80,9 45,9 44,6 8,8 
5 000- 10 000 " 78,6 45,9 44,2 9,2 

10 000- 20 000 . 80,0 46,2 43,8 9,4 
20 000- 50 000 " 78,9 48,9 40,6 9,7 
50 000- 100 000 " 80,5 52,0 38,0 9,3 

100 000 und mehr 78,8 54,4 . 36,9 7,9 

Urnenwohl zusammen 80,3 47,3 43,4 8,6 
dozu Briefwohl 39,3 49,2 10,3 

Insgesamt 90,6 46,4 44,1 . 8,8 
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Gemeinden bis 10 000 Einwohner leben 43o/o 
aller Wähler mit gültiger Zweitstimmenabgabe 
(ohne Briefwähler). Sie stellen aber 48o/o aller 
CDU -Stimmen und nur 39o/o aller SPD -Stimmen. 
Demgegenüber kommen aus den Gemeinden ab 
10 000 Einwohner 57o/o aller gültigen Stimmen 
aber nur 52o/o der CDU-Wähler gegenüber 61o/o 
der SPD-Wähler. 

Gegenüber der Bundestagswahl 1972 hat sich 
in den Gemeindegrößenklassen sowohl bei der 
SPD als auch bei der CDU keine herausragende 
Verschiebung ergeben. Die SPD-Anteile gingen 
in allen Größenklassen zurück und die CDU-
Anteile stiegen an. Die Veränderungsraten 
bewegten sich aber durchweg im Rahmen des 
Landesdurchschnitts. · 

Bei der FDP besteht kein unmittelbarer 
Zusammenhang zwischen Gemeindegröße und 
StimmenanteiL Die Unterschiede zwischen 
den einzelnen Größenklassen sind einmal 
nicht · sehr groß und zum anderen ist 
kein Trend feststellbar. Die größten Anteile 
erzielte die FDP in den obersten Größen-
klassen, wobei die Größenklasse 20 000 -50 000 
Einwohner mit einem Anteil von 9, 7o/o etwas 
herausragt. 

Wahlergebnisse in den Gemeinden 

In diesem Abschnitt sollen die Ergebnisse von 
Gemeinden mit extremem Wahlausgang dar-
gestellt werden. Wer sich für einzelne 
Gemeindeergebnisse interessiert, sei auf das 
Quellenwerk "Die Bundestagswahl am 3.10.1976 
in Schleswig-Holstein (Endgültiges Ergebnis)" 
(Statistische Berichte B VII 1- 5/76) verwiesen, 
das die Erst- und Zweitstimmenergebnisse für 
jede Gemeinde enthält. 

An dieser Stelle sei nochmals betont, daß es 
sich nur um Ergebnisse . der Urnenwähler 
handelt, also die Briefwähler. nicht enthalten 
sind. Da die Briefwähler bei dieser Wahl über 
ein Zehntel der Wähler ausmachen, und da sie 
bekanntlich anders abstimmen als die Urnen-
wähler, kann das Wahlergebnis in einzelnen 
Gemeinden entsprechend verändert sein. 

Bei Bundestagswahlen kommt es, anders als 
bei Gemeindewahlen, selten vor, daß eine 
Partei in einer Gemeinde alle Stimmen erhält. 
Bisher hat dies nur die CDU geschafft. Bei 
dieser Wahl ist auch ihr ein solcher hundert-
prozentiger Erfolg nicht gelungen. Über 90o/o 
der Zweitstimmen erhielt die CDU in zwei 
Gemeinden gegenüber sechs Gemeinden im 
Jahre 1972, und zwar in den Gemeinden Hägen 
im Kreis Dithmarschen mit 95,2o/o und 
Elisabeth-Sophien-Koog im Kreis Nordfriesland 
mit 93,9o/o. In weiteren 42 bekam 

die CDU über drei Viertel der gültigen Zweit-
stirpmen gegenüber 58 bei der Bundestagswahl 
1972. Auf über die Hälfte der gültigen Zweit-
stimmen kam die CDU in 590 Gemeinden 
(1972: 586). Es sind darunter nur fünf größere 
Gemeinden vertreten, und zwar Ratzeburg mit 
50,8o/o (1972: 48, 7o/o), Timmendorfer Strand mit 
53,3% (50,2o/o), Plön mit 52,1o/o (51,0o/o}, Bad 
Bramstedt mit 51,8o/o (51,6o/o) und Großhansdorf 
mit 50,9o/o (48,6o/o). Insgesamt erhielt die CDU 
in 846 Gemeinden die meisten Zweitstimmen. 

Gemeinden ohne jede CDU -Stimme gab es 
- wie bei den vorangegangenen Wahlen - nicht. 
Die niedrigsten Anteile sprangen für die CDU 
in den Gemeinden Arnis, Kreis Schleswig-
Flensburg, mit 26,4o/o (1972: 28,8o/o) und 
Wendtorf, Kreis Plön, mit 29,1o/o (31,5o/o) her-
aus. 

Der SPD gelang es wie 1972 nicht, in einer 
Gemeinde über 70o/o der Zweitstimmen zu 
erringen. Den größten Stimmenanteil erzielte 
die SPD wie 1972 in Krempel, Kreis Dith-
marschen, mit 66,2o/o (1972: 69,3o/o). Es folgen 
die Gemeinden Wendtorf, Kreis Plön, mit 
65,9o/o (63, 7o/o} und Lägerdorf, Kreis Steinburg, 
mit 63,6o/o (64,1o/o). Außer Lägerdorf (2 673) 
haben alle diese Gemeinden weniger als 400 
Wahlberechtigte. Insgesamt bekam die SPD in 
161 Gemeinden über die Hälfte der . gültigen 
Zweitstimmen. Bei der Bundestagswahl 1972 
ist das 242mal der Fall gewesen. Unter den 
Gemeinden mit absoluter Mehrheit der SPD 
befinden sich außer den kreisfreien Städten 
folgende mit mehr als 10 000 Wahlberechtigten: 

1976 1972 

Geesthecht 53,4 56,1 

Husum 52,3 52,8 

Elmshorn 51,3 52,3 

Preetz 51,8 53,6 

.Eck ernförd e 52,6 52,8 

Rendsburg 52,2 51,4 

1972 gehörten noch die Gemeinden Schleswig 
und Uetersen 'dazu. 

Weitere sechs Gemeinden mit absoluter SPD-
Mehrheit haben mehr als 5 000 Wahlberech-
tigte. Insgesamt ist die SPD in 317 Gemeinden 
die stärkste Partei. 

Im Gegensatz dazu erhielt die SPD in 127 
Gemeinden weniger als ein Viertel der gültigen 
Zweitstimmen und in zwei davon keine Stimmen 
(Hägen, Kreis Dithmarschen, und Süderhöft, 
Kreis Nordfriesland). 

Von den übrigen Parteien erreichte keine in 
einer Gemeinde ·auch nur annähernd die 
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absolute Mehrheit. Die FDP erzielte in 
Süderhöft, Kreis Nordfriesland, mit 33,3% 
(1972: 12,5%) der gültigen Zweitstimmen ihren 
höchsten Anteil, an zweiter Stelle liegt 
Vollerwiek, ebenfalls im Kreis Nordfriesland, 

mit 31,2% (26,4%); in 19 Gemeinden hat kein 
Wähler für die FDP gestimmt. Wafter Dahms 

Nähere Angaben siehe Stat. Bericht B VII 1 - 5/76. Vergleiche auch: 
"Oie Bundestagswohl 1972 in Schleswlg-Holsteln, Teil 3: Regionale 
Ergebnisse" in dieser Zeitschrift, Heft 4/1973, S. 74 

Teil4: Wahlbeteiligung und Stimmabgabe nach Alter und Geschlecht 

In Schleswig-Holstein werden seit der Bundes-
tagswahl 1953 bei allen Bundes- und Landtags-
wahlen sowie seit 1970 auch bei Kreiswahlen 
Stichprobenerhebungen über das Wahlverhalten 
der Wahlberechtigten durchgeführt. Die Stich-
probe wird nach einem bestimmten Verfahren 
so ausgewählt, daß sie als repräsentativ für 
alle Wahlberechtigten und Wähler gelten kann. 
Die Stichprobe umfaßt 92 der 2 707 schleswig-
holsteinischen Wahlbezirke (ohne Briefwahl-
bezirke) und damit 77 000 oder 4,2% der 
1,86 Millionen Wahlberechtigten. Um das 
Wahlgeheimnis nicht zu gefährden, werden die 
Briefwähler nicht einbezogen. Sämtliche 
Ergebnisse können daher nur mit dem Landes-
ergebnis ohne Briefwähler verglichen werden. 
Inwieweit die Aussagen dadurch. beeinträchtigt 
werden, zeigt die folgende Übersicht, die das 
Ergebnis der Stichprobe im Vergleich zum 
Landesergebnis ohne und einschließlich Brief-
wahl widergibt: 

Wohl- Von 100 gültigen Zweitsti;"men 
beteili- entfallen auf 

gung 
in% SPD CDU FDP Übrige 

Stichprobe 90,1 47,7 42,8 8,8 0,7 

Londesergebni s 
(ohne Briefwahl) 90,0 47,3 43,4 8,6 0,7 

Landesergebnis 
(einschl. Briefwahl) 90,6 46,4 44, I 8,8 0,7 

Das Stichprobenergebnis stimmt also weit-
gehend mit dem Ergebnis der Urnenwähler 
überein. Die Briefwähler, die auch bei voran-
gegangenen Wahlen eine andere Parteienprä-
ferenz zeigten als die Urnenwähler, haben 
aber dieses Mal ein solches Gewicht - sie 
machen über ein Zehntel der Wähler aus - daß 
das Stichprobenergebnis zwangsläufig stärker 
vom Landesergebnis einschließlich Briefwahl 
abweichen muß. Diese Einschränkung muß in 
den folgenden Ausführungen beachtet werden. 

Zur repräsentativen Ermittlung der Wahl-
ergebnisse nach Geschlecht und Alter wird ein 
bestimmtes Verfahren verwendet. Da die 
Wählerverzeichnisse Name, Vorname, Ge-
burtsdatum und evtl. Ausgabe eines Wahl-
scheines enthalten, und jeder Urnenwähler 
darin abgehakt wird, können in den aus-
gewählten Wahlbezirken nach der Wahl leicht 

Tabellen angefertigt werden, aus denen die 
Zahl der Wahlberechtigten - mit/ ohne Wahl-
schein -. der Wähler und der Nichtwähler, 
alle gegliedert nach Geschlecht und 10 Alters-
gruppen, hervorgeht. In diesen Wahlbezirken 
werden auch besondere Stimmzettel verwendet, 
nämlich 10 verschiedene, die durch Aufdruck 
gekennzeichnet sind: ein Buchstabe, der ein 
Geschlecht und eine von fünf Altersgruppen 
bedeutet, welche auch im Klartext dabeistehen. 
Jedem Wähler wird ein seinem Geschlecht und 
seiner Altersgruppe entsprechender Stimm-
zettel übergeben. Nachdem im Wahlbezirk das 
Gesamtergebnis der Wahl festgestellt worden 
ist, werden die Stimmzettel dem Statistischen 
Landesamt übersandt, wo sie nach Geschlecht 
und Alter ausgezählt werden. 

Wahlbeteiligung 

Nach dem Stichprobenergebnis gingen 90,1% 
der Schleswig-Holsteiner zur Wahlurne. Die 
Teilnahme an der Wahl war wie schon 1972 
bei Männern (90,2%) und Frauen (90,0%) fast 
gleich hoch. Trotzdem ist unter den Nicht-
wählern der Anteil der Frauen wegen ihres 
hohen Anteils an der Gesamtzahl der Wahl-
berechtigten, weiterhin höher als der der 
Männern (54,2% .zu 45,8%). 

Das Wahlinteresse steigt wie bisher mit 
wachsendem Alter. Die jüngeren Wahlberech-
tigten zeigten wiederum das geringste Interesse 
an der Wahl. Bemerkenswert ist jedoch, daß 
die 18- bis. 20jährigen häufiger zur Wahlurne 
gingen als die 21- bis 24jährigen; damit setzt 
sich fort, was schon bei der Landtagswahl 1975 
und der Bundestagswahl 1972 beobachtet 
werden konnte. Am höchsten ist die Wahlbetei-
ligung zwischen 45 und 69 Jahren. Obwohl sie 
bei den 70jährigen·und älteren Wahlberechtigten 
deutlich abfällt, ist sie dort immer noch höher 
als bei den unter 30jährigen. Berücksichtigt 
man die Briefwähler, so wird der Abstand 
sogar noch größer, da die älteren Wahlberech-
tigten öfter von der Briefwahl Gebrauch 
machten als die jüngeren. 

Unterscheidet man die Wahlbeteiligung zusätz-
lich zum Alter nach dem Geschlecht, so 
stehen die 21- bis 24jährigen Männer und 
18- bis 20jährigen Frauen am Ende der 
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Wahlbeteiligung nach Alter und Geschlecht in% 

Altersgruppe lnsgesomt Männer Frouen 

18-20 82,1 82,8 81,4 
21-24 81,8 81,4 82,2 
25- 29 85,9 84,4 87,5 
30-34 89,0 88,0 90,2 
35-39 91,7 91,7 91,8 

40-44 91,5 91,3 91,8 
45-49 93,2 93,1 93,4 
50-59 93,8 94,8 93,0 
60-69 93,8 95,0 93,0 
70 und älter 88,7 91,2 87,2 
Insgesamt 90,1 90,2 90,0 

Wahlbeteiligungsskala. In diesen Altersgruppen 
ist der Anteil der Nichtwähler fast doppelt so 
groß wie im jeweiligen Durchschnitt. An der 
Spitze stehen die 60- bis 69jährigen Männer 
und an zweiter Stelle die 50- bis 59jährigen 
Männer, erst an dritter Stelle folgen die 
45- bis 49jährigen Frauen. Die Wahlbeteiligung 
der Männer ist jedoch nur in der untersten 
Altersgruppe und in den drei obersten Alters-
gruppen höher als die der Frauen. Am größten 
ist der Abstand zwischen den Geschlechtern 
bei den ältesten Wählern. Hier gingen 91,2o/o 
der Männer zur Wahlurne und nur 8 7 ,2o/o der 
Frauen. 
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Allersaruppen und 

Ungültige Stimmen 

Die Zahl der ungültigen Stimmen ist wiederum 
wie bisher schon von Wahl zu Wahl zurück-
gegangen. Nur noch 0 ,8o/o der Erststimmen und 
0 ,4o/o der Zweitstimmen waren ungültig. Der 
jeweilige Anteil ist bei den Männern etwas 
niedriger (0, 7o/o und 0,4o/o) als bei den Frauen 
(0,9o/o und 0,5o/o). Am häufigsten mußten Stimmen 

der über 59jährigen für ungültig erklärt 
werden. Überdurchschnittlich ist aber auch 
der Anteil der ungültigen Stimmen bei den 
18- bis 24jährigen. 

Eine Auswertung der Ungültigkeitsgründe 
ergab, daß wiederum die meisten Stimmen 
deshalb als ungültig gezählt werden mußten, 
weil die betreffende Seite des Stimmzettels 
leer geblieben oder durchgestrichen war. Das 
ist bei fast neun Zehnteln der ungültigen 
Stimmen der Fall gewesen. Bei diesen Wählern 
kann man annehmen, daß sie sich der Stimme 
enthalten wollten. Am häufigsten, nämlich bei 
über der Hälfte der ungültigen Stimmen, ist 
die Erststimmenseite leer oder durch-
gestrichen gewesen. Von den Wählern, die bei 
der Erststimme ein Kreuz und bei der Zweit-
stimme zwei Kreuze oder nur bei einer von 
beiden zwei Kreuze gemacht haben, läßt sich 
mit einiger Sicherheit sagen, daß sie unbeab-
sichtigt ungültig gewählt haben. Das ist jedoch 
weniger als ein Zehntel der Wähler mit 
ungültiger Stimme gewesen. Mit anderen 
Worten: Es ist die Annahme berechtigt, daß 
die ungültigen Stimmen überwiegend Stimmen-
enthaltungen darstellen. 

Stimmabgabe nach Alter und 

Die Frauen und die jüngeren Jahrgänge gaben 
den Ausschlag dafür, daß die SPD die stärkste 
Partei blieb und ihr Stimmenrückgang sich in 
Grenzen hielt. Die Frauen haben nämlich 
wieder häufiger ihre Stimme der SPD gegeben 
als der CDU, und der Rückgang ist geringer 
als bei den Männern. Von den gültigen Zweit -
stimmen der Frauen erhielt die SPD 47 ,6o/o, 
die CDU 43,4o/o. Der SPD-Anteil ging zwar 
im Vergleich zur Bundestagswahl 1972 um 
1,3 Punkte zurück, der Abstand zur CDU macht 
aber immer noch 4,2 Punkte aus (1972: 
6,1 Punkte). Noch größer ist der Abstand bei 
den Erststimmen. Die SPD erhielt 48,8o/o der 
Erststimmen der Frauen und die CDU 43,9o/o. 
Rechnet man die Anzahl der Stichprobenfälle 
auf die Totalzahl hoch, so erhielt die SPD 
von 803 000 gültigen Zweitstimmen der Frauen 
38 2 000 und die CDU 348 000, und bei den 
Erststimmen lautet das Verhältnis 390 000 zu 
351 000. Durch den höheren Frauenanteil an 
den Wählern ist der Anteil der Frauenstimmen 
der SPD höher als der der Männer, obwohl die 
Männer etwas häufiger für die SPD stimmten 
als die Frauen. Von den 710 000 Zweitstimmen 
der SPD stellen die Frauen 382 000 oder 54o/o; 
1972 sind es 53o/o gewesen. 

Bemerkenswert ist, daß die SPD von den 
Frauen ab 45 Jahre mehr Zweitstimmen 
erhielt als 1972, während ihr Anteil in den 
mittleren und jüngeren Altersgruppen zurück-

- 10-



ging. Sie verbesserte ihren Anteil bei den 
über 5 9jährigen von 44 ,4o/o auf 45 ,8o/o. Die 
18- bis 34jährigen Frauen stimmten wie 1972 
mit apsoluter Mehrheit für die SPD, die 
18- bis 24jährigen jedoch nicht mehr so 
herausragend wie 1972. Damals hatten 63,0% 
der Frauen dieser Altersgruppe ihre Zweit-
stimme der SPD gegeben, jetzt sind es 58, 7o/o. 
Besonders hoch ist der Rückgang bei den 
35- bis 44jährigen Frauen. Hier hatte die SPD 
1972 noch die absolute Mehrheit erhalten 
(50, 7%). 1976 kam sie nur noch auf 45,0% der 
Zweitstimmen. 

Die Männer, die bei allen bisherigen Bundes-
tagswahlen häufiger für die SPD gestimmt 
haben als die Frauen, taten es auch dieses 
Mal. Der Abstand gegenüber den Frauen ist 
jedoch zusammengeschrumpft. Er macht nur 
noch 0,3 Punkte gegenüber 0,8 Punkten vor 
4 Jahren aus. Von den gültigen Zweitstimmen 
der Männer erhielt die SPD 47 ,9o/o und damit 
1,8 Punkte weniger als 1972. Der Stimmen-
verlust ist also höher als bei den Frauen. Der 
Vorsprung gegenüber der CDU ist ebenfalls 
kleiner geworden. Er beläuft sich auf 
5, 7 Punkte gegenüber 9,5 Punkten 1972. Gün-
stiger für die SPD sieht das Verhältnis bei den 
Erststimmen aus. Hier stimmten 50,2% der 
Männer für die SPD und 42,6% für die CDU. 
In absoluten Zahlen ausgedrückt, wählten 
329 000 Männer mit ihrer Zweitstimme die 
SPD und 343 000 mit ihrer Erststimme. Die 
CDU kam auf 289 000 und 292 000 Stimmen. 

Die SPD erhielt in den jüngeren Jahrgängen 
der Männer, wie 1972, die absolute Mehrheit. 
Bemerkenswert sind dabei die Veränderungen. 
Die 18- bis 24jährigen und die 35- bis 
44jährigen Männer stimmten nicht so häufig 
für die SPD wie 1972. Bei den 18- bis 
24jährigen ging der Zweitstimmenanteil von 
61,0% auf 57 ,8o/o zurück und bei den 35- bis 
44jährigen sogar von 51,4% auf 45,3o/o. Dem-
gegenüber wählten die 25- bis 34jährigen 
häufiger die SPD als 1972 (52,1% zu 52,8o/o). 
Daß hierbei das Hereinwachsen in eine andere 
Altersgruppe eine Rolle gespielt hat, kann nur 
vermutet werden. Überraschend ist auch das 
Wahlverhalten der über 59 Jahre alten Männer. 
Sie gaben der SPD häufiger ihre Zweitstimme 
als 1972 (45,0o/o gegenüber 44,1%). Damit wird 
gleichzeitig der bisherige Trend unterbrochen, 
daß der StimmenantEiil der SPD in der höchsten 
Altersgruppe am niedrigsten ist. Er ist jetzt 
in der Altersgruppe 45 - 59 Jahre niedriger 
( 44,5%). Bei den Erststimmen gilt jedoch die 
bisherige Aussage weiterhin. 
Untersucht man die Stimmabgabe der zu-
sammengefaßten Geschlechter nach Alters-
gruppen, so stellt man fest, daß die SPD in 
allen Altersgruppen bis 44 Jahre mehr 
Stimmen bekommen hat als die CDU; bei den 

Erststimmen sogar bis 59 Jahre. Bei den 
45- bis 59jährigen ist der Zweitstimmenanteil 
gleich. Hier muß jedoch nochmals auf die 
Briefwähler hingewiesen werden. Könnten die 
Briefwähler einbezogen werden, so würde sich 
hier mit Sicherheit ein Stimmenvorsprung für 
die CDU ergeben. In den beiden Altersgruppen 
bis 34 Jahre erhielt die SPD sowohl bei den 
Erststimmen als auch bei den Zweitstimmen 
über die Hälfte der Stimmen. Von den 18- bis 
24jährigen gaben 61.4% ihre Erststimme und 
58,3% ihre Zweitstimme der SPD. Zur'Bundes-
tagswahl 1972 sind es 67,2% und 62,0% gewesen. 
In der Altersgruppe 35 - 44 Jahre hat die 
SPD ihre absolute Mehrheit verloren. Ihr 
Zweitstimmenanteil ging von 51,1 o/o auf 45 ,2o/o 
zurück. Nur die ältesten Wähler stimmten 
häufiger für die SPD als 1972. Von ihnen gaben 
45 ,5o/o gegenüber 44,3% ihre Zweitstimme der 
SPD. 
Die CDU konnte bekanntlich ihren Stimmenanteil 
gegenüber 1972 verbessern. Der Stimmen-
zuwachs ist fast allein auf die 35- bis 
44jährigen zurückzuführen und dabei besonders 
auf die Männer. In dieser Altersgruppe ver-
besserte sich die CDU um 5,1 Punkte, von 
39,0% auf 44,1%. Von den Frauen gaben statt 
39,7% jetzt 44,4% ihre ZWeitstimme der CDU 
und von den Männern statt 38,2% jetzt 43,9o/o. 
Auch bei den jüngsten Wählern konnte die CDU 
ihren Stimmenanteil erhöhen. Er stieg bei den 
Zweitstimmen von 26,9% auf 28,8o/o. Er liegt 
aber immer noch deutlich unter den Anteilen 
der übrigen Altersgruppen. Demgegenüber 

Anteile der Parteien an den gültigen Zweitstimmen 

Von 100 gültigen Zweitstimmen entfallen auf 

Altersgruppe SPD CDU FDP 

1972 1976 1972 1976 1972 1976 

Männer 

18-24 61,0 57,8 26,7 29,3 10,9 11,2 
25-34 52,1 52,8 36,4 35,2 10,8 10,9 
35-44 51,4 45,3 38,2 43,9 9,3 10,2 
45 - 59 45,9 44,5 43,7 45,4 9,1 9,3 
60 und älter 44,1 45,0 48,1 48,7 6,4 5,2 
Zusammen 49,7 47,9 40,2 42,2 9,0 9,0 

Frauen 

18-24 63,0 58,7 27,2 28,2 9,2 12,1 
25- 34 51,3 50,3 37,9 37,0 10,5 12,3 
35-44 50,7 45,0 39,7 44,4 9,0 10,3 
45-59 45,8 45,9 45,9 45,2 7,5 8,4 
60 und älter 44,4 45,8 49,6 48,7 5,3 5,1 
Zusammen 48,9 47,6 42,8 43,4 7,8 8,6 

Männer und Frauen 

18-24 62,0 58,3 26,9 28,8 10,1 11,7 
25-34 51,7 51,6 37,1 36,1 10,6 11,6 
'35- 44 51,1 45,2 39,0 44,1 9,2 10,2 
45-59 45,9 45,3 45,0 45,3 8,2 8,8 
60 und älter 44,3 45,5 49,0 48,7. 5,8 5,2 

Insgesamt 49,2 47,7 41,6 42,8 8,3 8,8 . 
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stimmten die 25- bis 34jährigen und über 
59 Jahre alten Wähler nicht so häufig wie 1972 
für die CDU. Der Zweitstimmenanteil ging von 
37,1o/o auf 36,1o/o und von 49,0o/o auf 48,7o/o zurück. 
Insgesamt ist die Tendenz erhalten geblieben, 
daß der Stimmenanteil der CDU mit wachsen-
dem Alter ansteigt. 

Die Frauen geben nach wie vor häufiger als 
die Männer der CDU ihre Stimme. Der Abstand 
hat sich aber weiter verringert. Von den 
Frauen gaben 43,4o/o ihre Zweitstimme der 
CDU und von den Männern 42,2o/o. Vor vier 
Jahren lautete das Verhältnis 42,8o/o zu 40,2o/o. 
In absoluten Zahlen ausgedrückt ist aber wegen 
des höheren Frauenanteils an der Gesamtzahl 
der Wähler immer noch ein deutlicher Abstand 
vorhanden. Von den Frauen erhielt die CDU 
348 000 Zweitstimmen und von den Männern 
289 000. Bemerkenswert ist, daß die Frauen 
in drei Altersgruppen nicht so häufig mit ihrer 
Zweitstimme für die CDU stimmten wie 1972. 
In der Altersgruppe 25 - 34 Jahre ging der 
Anteil von 37 ,9o/o auf 37 ,Oo/o zurück, bei den 
45- bis 59jährigen von 4·5 ,9o/o auf 42,2o/o und bei 
den über 59 Jahre alten Frauen von 49,6o/o auf 
48,7o/o. Nur bei den jüngsten Wählerinnen und 
den 35- bis 44jährigen stieg der Zweitstimmen-
anteil von 27,2o/o auf 28,2o/o und von 39,7o/o auf 
44,4o/o. 

Die CDU konnte sich bei den Männern über-
durchschnittlich verbessern. Das ist fast allein 
auf die schon erwähnte Altersgruppe 35 -
44 Jahre zurückzuführen. Relativ hoch ist 
auch noch der Zuwachs bei den jüngsten 
Wählern. Von ihnen gaben 29,3o/o statt 26, 7o/o 
ihre Zweitstimme der CDU. Überraschender-
weise entschieden sich die 25- bis 34jährigen 
Männer nicht so häufig wie 1972 für die CDU. 
Hier sank der Zweitstimmenanteil von 36 ,4o/o 
auf 35,2o/o. 

Die CDU erhielt sowohl von den Männern als 
auch von den Frauen mehr Erst- als Zweit-
stimmen. Der Anteil der Kombinationswähler 
ist jedoch nicht so hoch wie bei der SPD. 
Weitere Ausführungen hierzu werden im letzten 
Abschnitt gemacht. 

Die FDP schneidet in den jüngeren Jahrgängen 
besser ab als in den älteren. Ihre Anteile sind 
in den Altersgruppen bis 44 Jahre überdurch-
schnittlich. Hier erhielt sie über ein Zehntel 
der Zweitstimmen und von den über 59 Jahre 
alten Wählern nur ein Zwanzigstel. Die Anteile 
der FDP sinken mit steigendem Alter. Die 
Männer stimmten . etwas häufiger (9o/o der 
Zweitstimmen) für die FDP als die Frauen 
(8,6o/o der Zweitstimmen). Der Abstand hat 
sich aber so verringert, daß von der Anzahl 
her mehr Frauen (69 000} ihre Zweitstimme 
der FDP gaben als Männer (62 000}. Den 
Zuwachs an Zweitstimmen verdankt die FDP 

den Frauen; während der Anteil der Männer 
nämlich gegenüber 1972 unverändert geblieben 
ist, stieg der der Frauen um 0,8 Punkte. 
Besonders hoch war der Anstieg bei den 
jüngsten Frauen (plus 2,9 Punkte}. Die FDP 
erhielt sowohl von den Männern als auch von 
den Frauen mehr Zweit- als Erststimmen. Der 
Anteil der Kombinationswähler ist aber nicht 
mehr so hoch wie 1972. 
Die Stimmenanteile der übrigen Parteien sind 
so geringfügig, daß eine einigermaßen sichere 
Aussage nicht gemacht werden kann. 

Wählerstruktur 

Im vorangegangenen Abschnitt wurde die 
Stimmenverteilung jeweils innerhalb einer 
Altersgruppe oder eines Geschlechts beob-
achtet. Geht man jedoch von der Gesamt-
stimmenzahl einer Partei aus und fragt, von 
welchen Altersgruppen und von welchem 
Geschlecht die Stimmen gekommen sind, so 
ergibt sich ein anderes Bild. Das liegt daran, 
daß die Altersgruppen unterschiedlich besetzt 
sind und vor allem daran, daß die Zahl der 
Frauen größer ist als die der Männer. Ihr 
Anteil macht 54,1o/o aus und der der Männer 
entsprechend 45,9o/o. Da die Wahlbeteiligung 
der Frauen etwas geringer ist, verschiebt sich 
die Relation bei den Wählern auf 53,9o/o zu 
46,1o/o. 

Die Altersstruktur der Wähler zeigt die nach-
folgende Tabelle. Wie leicht zu sehen ist, 

Aufteilung der gültigen Zweitstimmen der Parteien 

Von den Wählern der ... sind Von ollen 

SPD CDU FDP Wählern sind 
Altersgruppe 

in % in % in % in % 
1 000 1 000 1 000 1 000 

Männer 

18-24 45 6,3 23 3,6 9 6,7 78 5,2 
25- 34 68 9,6 46 7,1 14 10,8 130 8, 7 
35- 44 73 10,2 70 11,0 16 12,5 161 10,7 
45'- 59 65 9,2 67 10,4 14 10,4 147 9,8 
60 und älter 78 10,9 84 13,2 9 6,9 174 11,6 

Zusammen 329 46,3 289 45,4 62 47,2 689 46,1 

Frauen 

18-24 44 6,2 21 3,3 9 6,9 76 5,1 
25- 34 61 8,6 45 7,1 15 11,5 122 8,2 
35-44 69 9,8 69 10,8 16 12,1 155 10,3 
45- 59 84 11,8 82 12,9 15 11,7 183 12,2 
60 und älter 123 17,3 131 20,6 14 10,6 271 18,1 

ZusOmmen 382 53,7 348 54,6 69 52,8 807 53,9 

Männer und Frauen 

18- 24 89 12,5 44 6,9 18 13,6 154 10,3 
25- 34 130 18,2 91 14,2 29 22,2 252 16,8 
35-44 142 20,0 139 21,8 32 24,6 316 21,1 
45-59 149 20,9 149 23,3 29 22,1 330 22,1 
60 und öl ter 201 28,3 215 33,7 .23 17,5 445 29,7 

Insgesamt 710 100 637 100 131 100 1 496 100 
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fallen besonders die jüngste und die älteste 
Gruppe aus dem Rahmen. Ein Zehntel der 
Wähler ist 18 - 24 Jahre alt und drei Zehntel 
60 Jahre und älter. Einem jungen Wähler 
stehen also drei alte Wähler gegenüber. Bei 
den Frauen lautet das Verhältnis sogar 1:4 und 
bei den Männern 1: 2. Ein hoher Stimmenanteil 
bei den alten Wählern hat also ein viel 
größeres Gewicht als bei den jungen Wählern. 
Ein Beispiel soll dies verdeutlichen. Die SPD 
erhielt von den 18- bis 24jährigen Frauen 58,7o/o 
der Zweitstimmen dieser Altersgruppe. von 
den über 59 Jahre alten Frauen nur 45,8o/o; der 
Anzahl nach sind es aber 44 000 und 123 000 
Stimmen. 

Die Wähler der SPD sind überwiegend Frauen. 
Das ist erstmals bei der Bundestagswahl 1969 
der Fall gewesen. Unter Zugrundelegung der 
Zweitstimmen sind 53, 7o/o der SPD-Wähler 

Frauen und entsprechend 46,3o/o Männer. Damit 
entspricht der Anteil der SPD-Wählerinnen 
beinahe dem Gesamtanteil der Wählerinnen 
(53,9o/o). Die Zweitstimmenwähler bis 45 Jahre 
machen über die Hälfte der SPD-Wähler aus. 
davon entfallen reichlich die Hälfte auf die 
Männer und knapp die Hälfte auf die Frauen. 
Die SPD weist in den Jahrgängen bis 34 Jahre 
einen überdurchschnittlichen Anteil auf. 

Die Wählerschaft der CDU besteht nach wie 
vor überwiegend aus Frauen. Berücksichtigt 
man nur die Zweitstimmen, so sind 54,6o/o der 
CDU -Wähler Frauen und entsprechend 45,4o/o 
Männer. Dieser Anteil ist im Verhältnis zum 
Gesamtanteil der weiblichen Wähler über-
durchschnittlich. während er bei den Männern 
unterdurchschnittlich ist. Bei den letzten 
Bundestagswahlen (1972 = 55,0o/o, 1969 = 58,1o/o) 
war der Frauenanteil der CDU jedoch noch 

D- 4822 Bundestagswahl1976- Wählerstruktur 

% 
10 

Mcinner Frauen 
----Wähler der -- Altersgrvppe _________ _ 

CDU 
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höher gewesen. Überdurchschnittliche Anteile 
finden sich bei der CDU in den Altersgruppen 
ab 35 Jahre, und zwar sowohl bei den Männern 
als auch bei den Frauen. Diese Altersgruppen 
stellen insgesamt acht Zehntel der CDU-
Wähler. Auf die Männer entfällt reichlich ein 
Drittel und auf die Frauen gut vier Zehntel. 
Die CDU-Wählerschaft ist dagegen in den 
jüngeren Jahrgängen deutlich unterrepräsen-
tiert. Knapp drei Zehntel aller Wähler sind 
unter 35 Jahre alt, aber nur ein Fünftel der 
CDU-Wähler. 

Bei den Wählern der FDP überwiegen erstmals 
die Frauen. Ihr Anteil an der Wählerschaft 
der FDP erhöhte sich gegenüber 1972 von 
49 ,8o/o auf 52 ,8o/o. Er liegt aber immer noch 
unter dem Durchschnitt. Besonders über-
durchschnittlich ist der FDP-Zweitstimmen-
anteil bei den Wählern zwischen 25 und 
35 Jahren. 

Kombinationswähler 

Der Wähler hat seit der Einführung der zweiten 
Stimme (Bundestagswahl 1953) die Möglichkeit, 
einem Kandidaten der Partei A seine Erst-
stimme und der Partei B seine Zweitstimme 
zu geben oder auch nur mit einer Stimme zu 
wählen und sich der anderen zu enthalten. Von 
der Möglichkeit, mit der Erststimme anders 
zu wählen als mit der Zweitstimme, hat jeder 
16. Wähler (6,3o/o) Gebrauch gemacht. Bei der 
Bundestagswahl 1972 ist es fast jeder 
10. Wähler gewesen.· Die Männer kombinieren 
etwas häufiger (6,8o/o) als die Frauen (5,9o/o). 
Von der Anzahl her waren es aber mehr 
Frauen als Männer. Insgesamt gibt es 95 000 
Kombinationswähler, 48 000 davon sind Frauen 
und 47 000 sind Männer. Betrachtet man die 
Altersgruppen, so fällt auf, daß die jüngsten 
Wähler (18 - 24 Jahre) dreimal so häufig 
kombiniert haben wie die ältesten (60 Jahre 
und älter). Wegen der unterschiedlichen 
Besetzung der Altersgruppen sind die beiden 
Anteile an der Gesamtzahl der Kombinations-
wähler dennoch fast gleich groß: die 18- bis 
24jährigen stellen knapp 16o/o und die über 
59jährigen fast 15o/o. Am stärksten sind die 
25- bis 34- und die 35- bis 44jährigen mit 
jeweils einem Viertel vertreten. 
Fast jede der möglichen Kombinationen -bei 
6 Parteien und "ungültig'': 42 - ist vor-
gekommen. Die folgende Übersicht zeigt die 
fünf häufigsten: 

Erststimme Zweitstimme in% 

1. SPD FDP 43,4 

2. FDP SPD 15,6 

3. CDU FDP 10,7 

4. CDU SPD 6,4 

5. SPD CDU 5,8 

Wie man sieht, .dominiert deutlich die Kombi-
nation SPD/FDP. Über vier Zehntel der 
Kombinationswähler haben mit der Erststimme 
die SPD und mit der Zweitstimme die FDP 
gewählt. Bei der Bundestagswahl 1972 ist es 
sogar über die Hälfte gewesen. Alle anderen 
Kombinationen fallen deutlich ab. An zweiter 
Stelle liegt mit knapp einem Sechstel die 
Kombination FDP/SPD, gefolgt von der Kom-
bination CDU/FDP mit gut einem Zehntel. Der 
Anteil dieser beiden Kombinationen ist höher 
als 1972. Die Rangfolge der Kombinationen ist 
jedoch die gleiche wie 1972. Auch zwischen 
Männern und Frauen ergibt sich fast die 
gleiche Rangfolge. Allerdings dominierten bei 
den Männern noch stärker als im Durchschnitt 
die Wähler, die ihre Erststimme der SPD und 
ihre Zweitstimme der FDP gegeben haben. 
Auch bei den jüngsten und ältesten Wählern 
liegt jeweils die Kombination SPD/FDP an der 
Spitze, jedoch mit dem Unterschied, daß 
ihr Anteil bei den jüngsten doppelt so hoch ist 
(48,8o/o) wie bei den ältesten (24.4o/o). Interessant 
ist auch, daß von jedem siebenten der ältesten 
Kombinationswähler die Erststimme ungültig 
war und die Zweitstimme für die SPD abgegeben 

Die Kombinationswähler unter den Wählern von SPD, CDU und FDP 

Zweitstimme 
für 

SPD 
in sges. = 100 

CDU 
insges. = 100 

FDP 
insges. = 100 

zusammen 

SPD 
insges. = 100 

CDU 
insges. = 100 

FDP 
insges. = 100 

zusammen 

SPD 
insges. = 100 

CDU 
insges. = 100 

FDP 
in sges. = 100 

zusomnien 

Erststimme für 

SPD CDU FDP 

zus. zus. zus. 
Anzahl = 100 Anzahl = 100 Anzahl = 100 

Männer 

317 400 92,5 2 700 0,9 6 500 15,2 
96,6 0,8 2,0 

2 700 0,8 283 200 97, I + + 
0,9 97,9 + 

22 200 6,5 5 100 1,7 34 200 79,7 
35,9 8,2 55,1 

343 100 100 291 500 100 42 900 100 

366 900 94,2 3 400 1,0 8 300 15,0 
96,1 0,9 2,2 

2700 1,0 341 600 97,4 + + 
0,8 98,1 + 

19 100 .4,9 5 200 1,5 44 400 80,7 
27,7 7,5 64,2 

389 500 100 350 600 100 55 000 100 

Mönner und Frauen 

684 200 93,4 6 100 1,0 14 800 15,1 
96,3 0,9 2,1 

5 500 0, 7 624 800 97,3 4 200 4,3 
0,9 98,0 0,7 

41 300' 5,6 10200 1,6 78 600 80,3 
31,6 7,8 59,9 

732 600 100 642 200 100 97 900 100 

Ins-
gesamt 

328 600 
100 

289 200 
100 

61 900 
100 

689 300 

381 600 
100 

348 100 
100 

69 100 
100 

806 900 

710 200 
100 

637 300 
100 

131 000 
100 

1 496 300 

Ein Kreuz(+) bedeutet, daß die Stichprobenbasis zu klein ist, um eine 
fundierte Aussoge machen zu können 
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wurde, während es bei den jüngsten Kombi-
nationswählern nur 2,3% gewesen sind. 

Fragt man nach deni Gewicht, das diese 
Kombinationswähler für eine Partei haben, so 
stellt man fest, daß es nur für die FDP relativ 
groß gewesen ist. Von den 131 000 Zweit-
stimmenwählern der FDP gaben 41 000 oder 
drei Zehntel ihre Erststimme der SPD. Um-
gekehrt bedeutet dies für die SPD, daß 5,6% 
ihrer Erststimmenwähler mit der Zweitstimme 
FDP gewählt haben. Bei der Bundestagswahl 
1972 ist das Gewicht bedeutend größer 
gewesen. Damals gaben fast sechs Zehntel 
der Zweitstimmenwähler der FDP ihre Erst-
stimm'e der SPD und knapp ein Zehntel der 
Erststimmenwähler der SPD ihre Zweitstimme 
der FDP. Andererseits haben von den 98 000 
Erststimmenwählern der FDP 15 000 oder 
15,1% mit der Zweitstimme für die SPD 
gestimmt oder 2,1% der Zweitstimmenwähler 
der SPD mit der Erststimme für die FDP. Alle 
anderen Kombinationen fallen weniger ins 
Gewicht. 

Fast 94% oder 1,4 Millionen der 1,5 Millionen 
Wähler haben mit ihrer Erst- und Zweitstimme 

gleich abgestimmt. Überdurchschnittlich war 
sowohl der Anteil bei der CDU als auch bei 
der SPD. Von 100 Zweitstimmenwählern ·der 
CDU gaben nämlich 98 auch ihre Erststimme 
dieser Partei, und bei der SPD sind es 96 
gewesen. Während der Anteil der männlichen 
und weiblichen CDU - 11 Doppelwähler11 fast gleich 
groß ist, ist der Anteil der männlichen SPD-
11 Doppelwähler11 etwas größer als der der 
weiblichen. Die Relationen haben sich gegen-
über 1972 nicht oder nur unwesentlich ver-
schoben. 
Deutlich unterscheiden sich davon die 11 Doppel-
wähler11 der FDP. Nur sechs Zehntel der 
Zweitstimmenwähler der FDP gaben auch ihre 
Erststimme dieser Partei. Bei den Männern 
sind es 55% und bei den Frauen 64%. Im Ver-
gleich zu 1972 haben sich die Anteile stark 
verändert. Damals gaben nur ein Drittel der 
Zweitstimmenwähler der FDP auch ihre Erst-
stimme dieser Partei. 

Walter Dahms 

Nähere Angaben siehe Stat. Bericht B VII 1 - 6/76. Vergleiche auch: 
"Die Bundestagswahl 1972 in Schleswig-Halstein, Teil 2: Wahlbeteili-
gung und Stimmabgabe nach Alter und Geschlecht" in dieser Zeit-
schrift, Heft 2/1973, S. 26 

Kurzberichte 

Wasserversorgung und Abwasserbeseitigung bei Warmekraftwerken 
für die öffentliche Versorgung 

Das Gesetz über Umweltstatistiken (G U) vom 
15. 8. 1974 (EGEL I S. 1938) schreibt in § 7 
vor, daß alle zwei Jahre die für die öffent-
liche Energieversorgung tätigen Wärmekraft-
werke Angaben über Gewinnung und Bezug von 
Wasser sowie -getrennt nach Kühlwasser und 
sonstigem Abwasser - über Menge, Rück-
kühlung, Behandlung und Beseitigung des Ab-
wassers machen müssen. Außerdem sind Daten 
über Kreislaufwasser und Mehrfachnutzung 
einzuholen. Kraftwerke von Industriebetrieben, 
die neben der Erzeugung für den Eigenbedarf 
auch Strom ans öffentliche Netz abgeben, sind 
im Berichtskreis nicht enthalten. Die Erhebung 
war'ebenso wie die anderen Umweltstatistiken 
erstmalig für das Jahr 1975 zu erstellen. 

Das Ergebnis für Schleswig-Holstein liegt jetzt 
vor. Meldepflichtig waren hier nach Maßgabe 
des Sitzes der Produktionsstätte dreizehn 
Betriebe. Vier von diesen Werken erzeugten 
den Strom mit Gasturbinen .oder Gasmotor, 
die übrigen mit Wasserdampfturbinen. Ein 
Kernkraftwerk war 1975 in Schleswig-Holstein 
für die öffentliche Energieversorgung noch 
nicht in Betrieb. Von den dreizehn auskunfts-

pf1ichtigen Betrieben befinden sich sechs im 
Wassereinzugsgebiet Elbe. Die übrigen liegen 
in dem anderen der für Schleswig-Holstein 
für diese Statistik vorgesehenen Wasserein-
zugsbereiche, nämlich 11 Küstenflußgebiete und 
Marschen11 . Kriterium für die Zuteilung der 
Kraftwerke zu den einzelnen Wassereinzugs-
gebieten ist das Ziel der natürlichen Ent-
wässerung. Die insgesamt siebzehn für das 
Bundesgebiet und Westberlin festgelegten Ein-
zugsgebiete werden also durch die Wasser-
scheiden voneinander abgegrenzt. Man erreicht 
dadurch bei Zusammenführung der Länder- zu 
Bundesergebnissen entsprechende Aussagen 
über die einzelnen Flußgebiete. 

Die Ergebnisse für Schleswig-Holstein zeigen, 
daß das Wasseraufkommen der Wärmekraft-
werke {1975 zusammen 1,036 Milliarden m3) 
nahezu vollständig (99,9 %) aus Oberflächen-
wasser stammte, das sie selbst gewonnen 
haben. Von den dreizehn untersuchten 
Betrieben hatten drei kein nennenswertes 
Wasseraufkommen. Diese drei Betriebe ge-
hörten zu den sechs im Wassereinzugsgebiet 
der Elbe befindlichen. Dennoch lieferte die 
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Wasseraufkommen und Abwasserableitung der Wärmekraftwerke in l 000 m3 

Wasseraufkommen Abwasserableitung 

Wassereinzugsgeh iet 

Ableitung in ••. 

Zahl 
der 
Be-

triebe 
ins· 

gesamt 

Eigen,gewinnung 
1 

aus 
aus Ober-

Grund- flächen-
wasser wasser 

Fremdbezug 

von ond. 
Betrieben 

aus dem und Ein-
öffent- richtungen 
Iichen über nicht-
Netz öffent I i ehe 

Leitungen 

ins-
2 

gesamt 

Kühlwasser 

ohne 
Rück-
kühlen 

nach 
Rück-

kühlen 

nach Nutzung im 
eigenen Betrieb 

ohne 
Behan-
deln 

nach dem 
Behan-
deln 

Küstenflußgebiete und Marschen 

öffentliche Kanalisation 

7 505 566 I 029 503 344 I 193 504 877 504 239 114 523 

Gewässer oder '.Jntergrund 

Flußgebiet Eibe 6 

öffentliche Kanalisation 

Gewässer oder Untergrund 

Insgesamt 13 

öffentliche Kanalisation 

Gewös ser oder Untergrund 

1) Wasseraufkommen aus Quellwasser lag nicht vor 
2) Ohne Nutzung wurde kein Wasser abgeleitet 

Elbe über die Hälfte (51 o/o) des gesamten 
Wasseraufkommens. Neben der Eigengewinnung 
aus Oberflächenwasser sind hinsichtlich des 
Wasseraufkommens lediglich der Fremdbezug 
aus dem öffentlichen Netz mit zusammen 
1,23 Millionen rd3 und die Eigengewinnung aus 
Grundwasser mit 1,69 Millionen m3 zu nennen. 

ZurVerdeutlichung der Relationen sei erwähnt, 
daß die Wasserförderung der in Schleswig-
Holstein stationierten Wasserwerke, die zum 
Teil auch Harnburg versorgen, im Jahre 1975 
laut Angabe des Ministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten· bei 183 Mill. rd3 
lag. Von diesem Aufkommen haben die 'Wärme-
kraftwerke also nur 0, 7 o/o beansprucht, 
während andererseits das von den Kraftwerken 
eigengewonnene Oberflächenwasser fast das 
sechsfache des Aufkommens der Wasserwerke 
ausmachte. Es darf vermutet werden, daß 
diese Relation im Bundesgebiet anders aus-
sieht, weil in anderen Bundesländern das 
Abwärmeproblem noch gravierender ist und 
deshalb dort in stärkerem Ausmaß ge-
schlossene Kühlsysteme und Kühltürme ein-
gesetzt werden, wodurch das für die Kühlung 
benötigte Wasseraufkommen geringer gehalten 
wird. 

DerVerwendungszweck des Wasseraufkommens 
der Wärmekraftwerke lag erwartungsgemäß 
fast ausschließlich (99,8o/o) in der betrieblichen 
Nutzung als Kühlwasser, wozu wiederum fast 
ausschließlich das Oberflächenwasser diente. 
Nicht ganz eine Million m3 des Aufkommens 
wurden für die Kreislaufsysteme (Kühl- und 

49 2 2 44 

504 828 504 236 112 479 

530 029 529 834 36 51 108 

111 3 36 39 34 

529 918 529 832 12 74 

1 034 906 1 034 073 36 165 631 

160 5 36 41 78 

1 034 746 1 034 068 124 553 

Kesselspeisewasser) als Zusatzwasser oder 
zur Erstfüllung verwendet. Eine halbe Mill. m3 
des Wasseraufkommens wurde zur Nutzung an 
Dritte weitergegeben. 

Bei der Aufgliederung des gesamten von den 
Kraftwerken abgeleiteten Wassers hinsichtlich 
der vorhergegangenen Nutzung ergab sich für 
den Anteil des Kühlwassers am gesamten 
Abwasser zwangsläufig wiederum ein Prozent-
satz von nahezu 100. Das Kühlwasser lief fast 
ausschließlich ohne Rückkühlung und unmittel-
bar· in das Entnahmegewässer zurück. 

In die öffentliche Kanalisation wurden ins-
gesamt 160 000 m3 abgeleitet, wovon 36 000 m3 
vorher rückgekühlt wurden und 119 000 m3 aus 
anderer als der Kühlnutzung stammten. In das 
Entnahmegewässer oder den Untergrund wurden 
außer den genannten Kühlwassermengen auch 
etwa 680 000 m3 abgeleitet, die nicht zur 
Kühlung gedient hatten. 

Die ermittelten Ergebnisse sind hinsichtlich 
ihrer Genauigkeit mit Vorsicht zu betrachten, 
weil die Kreis- ·und Durchlaufwassermengen 
zum Teil auf Schätzungen beruhen und weil 
bei dieser Erhebung. erst Erfahrungen ge-
sammelt werden mußten. Es bleibt abzuwarten, 
wie die Relation zu Bundesdaten und zur 
nächsten Statistik dieser Art ist, die für das 
Jahr 1977 zu erstellen sein wird und dann wohl 
auch Kernkraftwerke enthalten wird. 

Bernd Struck 

Nähere Angaben siehe Stat. Bericht Q·l 2 
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SCHLESWIG- HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · A 
Die "Wirtschaftskurven" A und B erschl!inen im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhalt. Teil B enthält 
Darstellungen aus der Industrie: Produktionsindex und Beschäftigte im Maschinenbau, Schiffbau, Bauhauptgewerbe und 
Nahrungs- und Genußmittelindustrie. 
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Druck: Schmidt & Klounig, Kiel, Rtngstroße 19/21 -Auflage: 750 
Bezugspreis: Einzelheft 3,- DM, Jahresbezug 30,- DM 

- Noc.hdruck, ouch auszugsweise, ist gern gestattet, wenl"' die Quelle genannt wird-

Postbezu spreis entfällt, da nur Verlogsstücke; Bezugsgebühr wird vom Verlog eingezogen 
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